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Leistungsp,rüfungen an Schleien 
H. Mann, Institut für Küsten- und Binnenfischerei, Hamburg. 
Leistungsprüfungen an Fischen hat man erst in den let zten Jahre~ 
durohgeführt, wäh~end sie in der Grosstier- und ~eflügelzucht eine 
Selbstverständlichkeit sind. Ia der Fischzucht widmete man sich 
zunächst auch nur den Karpfen ~d Forellen. Die Schl~ie ist, wie 
WUNDER es kürzlich ausdrückte, ein Stiefkind in der Teichwirt-
schaft geblieben . Dies ist eigentlioh zu bedauern, da, wie man 
:l,mmer wieder feststellen kann, der Bedarf und die Nachfrage nach 
~chleien doch so groRs sind, dass es sich IOIDlt, sich etw~s mehr 
um die Zucht der Schleie zu kümmern. 
WUNDER hat b~reits darauf hingp.wiesen, dass die Schleie g8ringere 
Ansprüche an den Teich und die Wasservorhältnisrestellt ale der 
Karpfen. Leider aber müssen wir feststellen, dass der Schleienbe-
stand in vielen Teichwirtschaften trotz der geringen Anforderungen 
an die Teichqualität zuritckgeht. Man muss dies vermutlich mit den 
starken Intensivierungsbestrebungen inder Teichwirtschaft in Zu-
sammenhang bringen. Die Schleie liebt TRiche mit grossun Unter-
wasserpflanzenbeständen, die zur Verlandung neigen, während dies 
in einer forts ohrittlichen Teichwirtschaft nicht gerade erwünscht 
ist. Manche Betriebe aind deshalb schon dazu übergegangen, die 
für die Schleiennachzucht bestimmten Teiche weniger zu pflegen 
und sich selbst zu überlass~n. 
Bei unseren Untersuchung ~n in norddeutschen Teichwirtschaften konn-
ten wir beobachten, dass das in den Betrieben vorhandene Material 
äusserst unterschiedlich war. Wir haben W1S deshalb bRmüht, durch 
Leistungsprüfungen die Wachstumsleistungen einiger Stämme zu prü-
fen. Die UnterSUChungen wurden gemeinsam mit Herrn Dr. HERRMANN, 
Kiel, im Frühjahr 1958 begonnen. Wir konnten die ersten Versuche 
in je zwei Teichwirtschaft'm in 5chleswig-Holstein und Nieder-
sachsen durchführen. Den Teichwirt~n aei auch hier noch einm~ 
für ihre Hilfe und Unterstützung bei unseren Arbeiten herzlich 
gedankt. 
In jeder Teichwirtschaft wurde eine grössere Menge vo~ zwei- und 
dreisömmerigen Schlei~r. (52 und S,) markiert, gemessen Wld gowo~ 
gen. Die Markierung führten wir i11 der bekannten Weise mit PerJ.on., 
fäden und unnummerierten Plättohen durch. Leider wurden bei den 
Abfiachungen im Herbat Lur wenige markierte Schleien wiedergefan-
gen. Wie sich herausstellte, war bei den meisten Fischen die Mar-
kierwlg aus der Muskulatur des Rückr-illS herausgewlj,chsen. Es liess 
sich aber bei faat allen Fischen noch deutlich die Markierungs-
stelle nachweisen. Es war abf:lr auf diese Weise nicht möglich, 
das Einzelwaehstum der markierten Schleien zu untersuchen, doch 
konnt" das Gesamtwachstum der einzelnen Stämme untereinander ver-
glichl:lIl werden. 
In der Tabelle I ist das Waohatum der 6 zu den 2 S~ nach Geschlech-tern gl:ltrennt angegeben. Es zeigt sich zunächst, aass in allen 
Stämmen das Wachstum der Männchen hinter dem der Weibohen zurück-
bleibt, ddmit wurden die Ergebnisse früherer Untersuchungen 
(HEUSCHMANN, HERRMANN) bestätigt. Es ist sowohl das Längenwachs-
tum, als auch die Gewichtszuna hme der Männchen geringer. 
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Tab.I : Versuche über das Wachstum 




cl' 120,67 125'91~ 25 ,50 295,7 4,83 169,8 !23,4 135 ~ 120,14 119,9 126,96 363,0 6,82 243,734,0 203 
~ 116,74 65,0 124,55 191,7 7,8~ 126,7 46,6 19~ 
f' 16,71 65,0 125 ,99 233, 0 11 9,28 168,0 1.55,5 258 
cl' 17,82 76,7 23 ,54 200,4 1 5,72 123,7 1132 ,1 159 I I ~ 18,01 78,3 24,44 226,8 6,43 148,5 35,8 189 
'«enn man die Waohstums1eistung der drei untersuohten Stämme unter-
einander vergleioht, dann schneidet der Stamm R am besten ab, 
zieht man dagegen das Längen-Gewiohtsverhältnis (Ernährungskoeffi-
zient) heran, dann zeigt der Stamm A den höchsten Wert. Der glei-
che Stamm zeigt auch eine sehr gute Leistung im Abw~ohs von S3 zu 
6 (Tabelle 11) . 4 





Länge Gewicht Länge Gewioht Länge Gewicht Länge Gewio~ 
om g cm g cm g 
30,56 413,5 31.61 512, 3 1,11 98,8 I 3,6 23,9 
33,91 594,4 37,07 796,0 3,16 201,6 9,4 33,9 
Bei Untersuchungen an Karpfen hatten wir festgestellt, dass der An-
teil der Organe und Körperteile am Gesamtgewicht sich während des 
Wachstums der Fische ändert. So nimmt z.B. der Filetanteil bei 
Karpfen mit dem Wachstum zu. Ebenso ist bekannt, dass der Kopf bei 
den Kümmerformen wesentlich grösser ist als bei gut gewachsenen 
Fischen. Aus diesem Grunde richten wir bei den Untersuchungen an 
Schleien unser Augenmerk auch auf diese Frage. 
Tab. 111: Organgewichte bei Karpfen und Schleien 
in % des Gesamtgewichtes. 
----------------------------------------------~-------









I I 12,1 15,0 
In der Tabelle 111 sind die Durchschnittszahlen der Schleien denen 
der Karpfen gegenübergestellt. Es zeigt sich kein wesentlicher 
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Unterschied zwischen beiden Fischarten. Zur Zeit ist eS noch nicht 
möglich, Aussagen über Unterschiede bei fro~lwüchsigen Fischen oder 
Ktimmerformen zu machen, hierzu sind Einzeluntersuchungen an mar-
kierten Scrßien notwendig. 
\ 
Weitere Untersuchungen erstreckten sich auf den Fettgehalt der 
Schleien. Es zeigte sich, dass d~r Fettgehalt zwischen 1, 3 und 
4% im Frühjahr ~chwankte. Diese Zahlen gelten sowohl für S2, wie 
6"3 und 64' Im Filet lag der Fettgehalt bei 2 bis 3%. Die älteren 
Fisohe (64-) wi~sen meistens einen etwas niedrigeren Gehalt an 
Fett auf. . 
Insgesamt haben die bisherigen Untersuchungen gezeigt, dass sich 
die verschiedenen 6chleienstämme in ihrem Wachstum unterscheiden. 
Eindeutige Ergebnisse werden erst dann zu erwarten sein, wenn es 
gelingt, eine einwandfreie Markierung der Schleien durchzuführen. 
~ewegliche Elektroac~euchanlage 
Im November 1958 wurde erstmalig eine brauchbare elektrische 
6cheuchanlage mit Unterstützung der Firma SCHWEER & KUCKUCK im 
Steinhuder Meer erprobt. Bei diesem Versuch wurde dcls von der 
Firma PLÖGER in Zusammenarbeit mit dem Institut für Küsten- und 
Binnenfischerei entwickelte kombinierte Fang-Scheuchgerät ver-
wandt . Das Gerät besteht aus der strom(!uelle, einem 2 ltIl'-Benzin-
aggegrat, dem anschliessenden Impulsgeber und Elektroden. Der 
Impulsgeber arbeitet auf elektronischer Basis nach einem 1hyra-
tronsystem und ist bezüglich Spa~ung, Impulszahl und Impulszeit 
regulierbar. Durch dieses RÖhrensystem lassen sich auch grössere 
Leistungen schaltbn, die evtl. in stärker leitenden Gewässern 
entstehen. Ausserdem kann die Impulsform stets neu einreguliert 
werden. Das elektronische steuersystem ist ddher dem mechanischen, 
das bisher angewendet wurde, in vieler Hinsicht überlegen. Die 
Scheuchkette hat eine Länge von 50 m, ist mit Blechelektroden be-
stückt, die 1,5 m voneinander entfernt sind, mld wird von zwei 
Booten gezogen. Während für' die geringen Tiefen des: Steinhuder 
Meeres die Elektrodenfahnen zu lang und zu schwer waren, sodass 
eine Bodenberührung nicht zu vermeiden war, arbeitete das Gerät 
in einem tieferen Seitenarm des Steinhuder MeereIl mit gutem Er-
folg. Z.zt. bemüht sich das Institut für Küsten- undBinnenfi-
scherei, für flache Gewässer eine besond~rs leicht zu handhaben-
de und mit besonderen Schwimmern versehene Elektrodenkette zu 
konstruieren. Die Versuche sollen sobald als möglich fortgesetzt 
werden. . 
Institut für Küsten-und Binnenfischerei . Hamburg . 
" Gezielte" Schwimmschleppnetz-Fischerei von ~~ Kutter +) 
Als 194-9 das von 2 Booten gezoge~e Schwimmschleppnetz in unsere 
Fischerei eingeführt wurde, schien für die Kutterfischerei eine 
neue Fangtechnik gefunden zu sein, die umwälzend wirken würde. 
Es ist,.1ll:cht zu leugnen, dass in manchen Fischereien, nicht nur 
+) Nach einem Bericht von Dr.J.SCEÄRFE, Institut für Netzforsohung , 
z. zt. .FAO-Rom. 
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in denen Europas, durch diese Fangtechnik eine bedeutsame Ertrags-
steigerung möglich wurde. Bei uns ist im ganzen gesehen nicht ge-
rade eine "fangtechnische Revolution" eingetreten. Diese Voraus-
säge hat sich ebensowenig erfüllt wie diejeni~nach Einführung der 
Ringwade in den Jahren nach dem ersten Weltkriege, und den ersten, 
erfolgreichen Anfängen der Elektrofischerei im Meere. Indessen ist 
der "Bomber" durohaus zum Bestandteil der Fanggeräte in der Kut-
terfischerei der Nord- und Ostsee geworden. 
Eine Schwierigkeit bei der Fischeroi mit Sohwimmschleppnetzen ist 
die Kontrolle ihrer Tiefenlage, besonders bei langen Leinen in 
tieferem Wasser •. Man hat zwar gewisse Erfahrungen gesammelt, in 
welcher Tiefe sich ein Netz befindet, wenn Leinen-Länge und Um-
drehungen bekannt sind, und den Schleppleinenwinkel für diese 
Feststellungen ausgenutzt. Trotzdem blieb der Erfolg oft aus. Die 
Feststellung der Beziehung zwischen Winkel und Netztiefe muss für jedes Netz neu getroffen werden. Sie stimmt nicht mehr, wenn lie-
schwerung und Auftrieb sich ändern, cder wenr. Strömungen hinzukom-
men. Es war auch inzwischen festgestellt worden, dass nicht immer 
die Fische in der Tiefe blieben, in der sie mit Hilfe des Echolots 
unter dem Schiff festgestellt worden waren. Sie konnten auch tiefer 
sein sobald das nachgeschleppte Netz kam. Kurzum, es fehlte an der 
Möglichkeit, die Tiefe, in der sich Fisch und Netz wä~rend des 
Schleppens befinden, zu kontrollieren. ---
Das zweite Problem ist, statt mit z w e i nur mit ein e m 
Kutter zu fischen. Das bringt mancherlei Vorteile, besonders bei 
ungünstigem Wetter, wie es auch alle SchWierigkeiten behebt, die 
nun einmal, wenn zwei Fahrzeuge zusammen fischen sollen, unver-
meidlich sind. Die technischen Anforderungen sind aber grösser 
schon dadurch, dass man beim Schleppen des Netzes mit ein e m 
Kutter Scherbretter verwenden muss, um das Netz horizontal offen 
zu halten. Man hat sich dadurch geholfen, dass 6ewöhnliche Scher-
bretter vezwendet wurden, die man an Tonnen aufhing (FICK 1957). 
Dadurch hatte man zugleich eine feste Tiefe~einstellung. Dies~ 
"Tonnenfischerei" ist unter bestimmten Umständen durchaus erfolg-
reich. Selbst wenn die Bretter nicht an Tonnen aufgehängt werden, 
hatten frühere Untersuchungen (v.BRANDT 1950) gezeigt, dass die 
üblichen Bretter durchaus ohne Grundberührung ruhig laufen, wenn 
das Netz nur gross ist. Das Netz stellt ein so m&chtiges Segel 
dar, dass es die Bretter halten kann. Sie flattern umso mehr jo 
länger die Stander zwischen Netz und Brett und damit die Entfer-
nung vom ,haltenden Netz ist. Es ist also umgekehrt als man sich 
gewöhnlich vorstellt. 
Bei der Tonnenfisoherei werden aber durch den Widerstand der an 
der Oberfläche schwimmenden Tonnen Motorenkräfte verbraucht, die 
für das Netz verloren gehen. Es muss daher das Netz kleiner gehal-
ten werden. Sehr nachteilig 1st auch die Umständlichkeit der Tie-
fenregulierung, da man während des Fischens nicht dem Fisch fol-
gen kann, wenn man ihn beim Schleppen in anderer Tiefe unter dem 
Schiff entdeckt. 
Alle genannten Schwierigkeiten könnten sich durch Anwendung der 
sogenannten "gezielten" Fangtechnik beheben lassen. Diese sieht 
die Vezwendung einer nNetzsonde" voraus, die gestattet, gleichzei-
tig ständig die Netztiefe, Netzöffnung und die Fische im Öffnungs-
bereich des Netzes zu beobachten. Die von den Atlas Werken in 
Bremen gebaute Apparatur ist denkbar einfach und schliesst an in 
der Fischerei Bekanntes an. Es handelt sich um einen Echolotschwinger[ 
